
24 U N I V E R S I T Ä T Forschung & Lehre 1|13

D
ie Reformen an den Universi-
täten haben vor allem zwei
Dinge bewirkt. Zum einen hat

sich die Bürokratie sprunghaft vermehrt
und zum zweiten werden die Universi-
täten zunehmend den Prinzipien des
Marktes unterworfen. Beide Entwick-
lungen sind höchst bedenklich, und sie
sind deswegen auch verstärkt kritisiert
worden. Ich denke aber, die Gefahren
sind viel größer, als man sich vorstellt.
Denn die Reformen drohen, die Univer-
sitäten genau in dem Augenblick zu zer-
stören, wo sie dringend gebraucht wer-
den. Nicht wegen der Technik sondern
wegen ihres — vorhersagbaren — Rück-
zugs. Wir stehen nämlich am Anfang ei-
ner, um es milde zu sagen, Epochen-
wende. In dem vor ziemlich genau 40
Jahren erschienenen Buch „Grenzen
des Wachstums“ wurde ausgerechnet,
dass der normale Verlauf der weltwei-
ten Entwicklung mit einem etwa 40 Jah-
re andauernden Wachstum  beginnen
würde, der dann in eine lange Phase des
Abstiegs mündet. Diese zweite Phase
liegt also unmittelbar vor uns. Dennis
Meadows sieht bisher keinen Grund,
von den ursprünglichen Rechnungen
abzurücken. Sie haben sich bisher be-
währt.

Ein wichtiges Indiz ist der soge-
nannte Peak Oil. Peak Oil ist die welt-
historisch maximale Förderungsrate an
Öl. Bisher stieg die Ölförderung jedes
Jahr an. Seit 2006 etwa ist sie in Sto-
cken geraten und liegt bei etwa 75 Mil-
lionen Barrel pro Tag (nur Rohöl und
Kondensate). Die Suche nach Alternati-
ven hat noch hier und da Entlastung ge-
schaffen, aber viele Experten meinen,

dass in etwa zwei Jahren der Spielraum
erschöpft sein wird. Dann werden uns
die Einsparungen schneller abgezwun-
gen werden, als wir sie „erwirtschaften“
können. Was das bedeutet, kann man
nur ansatzweise erahnen. Die Bundes-
wehr hat dazu eigens eine Studie in
Auftrag gegeben, und die Ergebnisse
sind ernüchternd.

Wer glaubt, dies sei nur ein techni-
sches Problem, irrt gewaltig. Energie-
sparen ist bereits jetzt schlichte Not-
wendigkeit. Und zwar in der Größen-
ordnung von mehreren Prozent pro
Jahr. Das ist keine Kleinigkeit. Wir wer-

den uns deswegen weniger leisten kön-
nen. Hinzu kommt, dass den Herstel-
lern von Autos und Flugzeugen (und
nicht nur ihnen) massive Absatzproble-
me ins Haus stehen, was für Deutsch-
land eine mittlere Katastrophe wäre.

Die bisher vielfach geforderte Um-
kehr wird sich in Zukunft von selbst
einstellen. Sie wird aber weitaus proble-
matischer für die Gesellschaft, weil sie
insgesamt eben nicht freiwillig kommt
sondern durch hohe Preise erzwungen
wird. Dies bedeutet nicht mehr und
nicht weniger als eine materielle Ver-
schlechterung für die meisten Men-
schen. Angesichts der aberwitzigen
Summen, die gerade in irgendwelche

Bankenrettungen ge-
steckt werden, stellt
die Gesellschaft zu-
nehmend die Gerech-
tigkeitsfrage. Dem-
nächst wird sie wohl

auch die Wirtschaftsordnung insgesamt
infrage stellen.

Die Rolle der Universität
Was aber bedeutet das für die Universi-
täten? Die Universitäten sollten eigent-
lich der Ort schechthin sein, wo solche
Entwicklungen in all ihren Auswirkun-
gen diskutiert werden. Denn  Universi-
täten sind ein Ort der kritischen Reflek-
tion, oder sollten es wenigstens sein.
Universitäten halten der Gesellschaft
den Spiegel vor. Sie schauen hin, sie do-
kumentieren und deuten die Welt. So,
wie der Mensch Orte der Meditation
und des Nachdenkens braucht, so
braucht die  Gesellschaft Orte, wo sie
über sich selbst nachdenken kann. Da-
zu gehören die Universitäten.

Von diesem Bild sind wir aber in-
zwischen meilenweit entfernt. Die Uni-
versität ist zu einem Paralleluniversum
geworden, wo die eigene Existenzfrage
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losgelöst von der der Gesellschaft dis-
kutiert wird. Es geht, wie überall auch,
nur noch um Geld.

Aber Geldmangel alleine wäre noch
nicht problematisch. Das Schlimme da-
ran ist, dass das Sparen mit einem
Zwangskorsett daherkommt, das völlig
wissenschaftsfremd ist und zudem noch
mit bombastischer Rhetorik verkauft
wird. Die gegenwärtigen Umstrukturie-
rungen passen überhaupt nicht zu dem
eben entworfenen Bild. Der Trend zum
„strukturierten Lernen“ ist nämlich in
der gegenwärtigen Praxis nichts weiter
als der Versuch, das Lernen auf die vor-
gegebenen Inhalte zu fokussieren und
so den Studienerfolg zu garantieren.
Dabei müssen sich gerade Universitäten
immer wieder auf das Risiko des intel-
lektuellen Scheiterns einlassen, eben
weil sie in neue Richtungen denken sol-
len. Und sollen sie die Studierenden et-
wa nicht auf diese Reise mitnehmen
dürfen?  

Insofern ist die Idee, das alte Den-
ken und die alten, bewährten Inhalte
mit Hilfe von Strukturplänen auf Dauer
zu zementieren, geradezu aberwitzig.
Niemand kann heute voraussehen, wel-
ches Wissen morgen gebraucht wird.

Warum also sollten wir dies fixieren?
Wenn schon die Universitäten nicht
mehr flexibel sein können, wer kann es
dann noch?

Zweitens ist die Idee, die Universitä-
ten sollten sich am Markt orientieren, in
diesen Zeiten mehr als fragwürdig.
Denn einerseits erschafft der Staat den
Markt ohnehin überwiegend selbst. An-
dererseits aber ist der Markt selber un-
fähig, die anstehenden Probleme recht-
zeitig zu sehen und sich darauf einzu-
stellen. Im Gegenteil, wie Ernst-Ulrich
von Weizsäcker betont, die Umsteue-
rung kann nur vom Staat kommen, in-
dem er die Preisrelationen antizipato-
risch zurechtrückt, indem er Energie
und Rohstoffe entsprechend besteuert.
Wenn der Staat sich aber von seinen
Aufgaben zurückzieht und jetzt auch
noch die Universitäten dazu zwingt, das
Gleiche zu tun, dann spielt er vollends
Vabanque.

Die Rolle der Intellektuellen
Ich bezweifle, dass die Politik sich dazu
aufraffen wird, die Universitäten recht-
zeitig aus dem Korsett der Marktkon-

formität zu befreien. Insofern ist
es von enormer Wichtigkeit, dass
die Lehrenden selber die Sache in
die Hand nehmen. Dazu bedarf
es eigentlich keiner großangeleg-
ten Aktion. Es würde schon rei-
chen, wenn wir den Studierenden
offen sagen, wie wir die Zukunft
sehen und sie ermuntern, sich sel-
ber auf den Weg zu machen. Na-
türlich sind wir als Intellektuelle
ebenso gefordert. Wir sollten zu-
erst einmal schonungslos reinen
Tisch mit unseren Erwartungen
an die Zukunft machen. Das wür-
de schon von selbst viele Verän-
derungen bringen. Ich bin sicher,
viele warten nur auf eine ehrli-
ches Wort von uns.

Man beginne einfach mal mit
dieser Frage: was wird das im
Einzelnen bedeuten, dass die
Wirtschaft real schrumpft und
nicht wie bisher wächst? Dies al-
leine wirft schon zahllose Einzel-
fragen auf, die in fast jede Diszip-
lin reichen. Es würde sich lohnen,
sie zu thematisieren. Denn nicht
nur wird man dann fragen, wie
die Gesellschaft eine halbwegs ge-

rechte Verteilung der
Güter garantieren
kann, sondern auch,
wie sie mit den psy-
chischenund sozialen

Verwerfungen fertig wird. Nicht
mehr Technik wird die Lösung
bringen, sondern wahrscheinlich
sogar viel weniger. Die Mediziner
werden sich zum Beispiel fragen
müssen, wie sie mit wenigen Mit-
teln den Menschen effektiv helfen
können, wenn die teuren Thera-
pien unerschwinglich werden.
Und auch die Universitäten wer-
den ihre Prioritäten neu sortieren
müssen. Nicht jedes Wissen lohnt
sich noch anzuhäufen. 

Die Umwälzungen der kom-
menden Dekaden werden unsere
Gewissheiten auf eine harte Pro-
be stellen. Wir tun gut daran, sie
schon jetzt gründlich zu prüfen.
Die Universität muss ihre Ver-
wantwortung dafür noch viel
ernster nehmen, als sie es bisher
schon tat. Dies — und nicht das
Erfüllen irgendwelcher Bildungs-
kennziffern — ist ihre eigentliche
Aufgabe.
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»Nicht jedes Wissen lohnt sich
noch anzuhäufen.«
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